
tunern Iun dieſer Beziehung An deſſen Darſtellung der Perſönlichkeit hriſtt
n der zweiten Abtheilung des zweiten Bandes, die nunmehr amtt näher
klärt wird, daß dieſelbe virtuell dte menſchliche Perſönlichkeit enthalte.
henſo wird hier eine gewiſſe „Unendlichkeit“ der Attribute der menſch—
lichen Natur hriſti prädicirt, die och wieder nicht die „eigentliche Unend—
lichkeit“ ſein ſoll; und auch II der Mariologie u Un mitunter ſolche
Punkte aufgeſtoſſen. Indem wir aber damit eine ſich Uuns aufdrängende
Eigenthümlichkeit de Werkes conſtatiren und keineswegs einen Tadel Qus⸗
ſprechen wollen, ſehen wir nitt Freude der Vollendung des ganzen Werkes
entgegen, die mn einem bis zwei Jahren in Ausſicht geſtellt wird, und O·
mit die dogmatiſche Literatur eine werthvolle Bereicherung Iu 9 ausge⸗
zeichneter Weiſe erfahren haben wird

Prag. Profeſſor Dir Sprinzl.
Der ſogenannte Lebensmagnetismus oder Hypno
tismus. Von Dr Fiſcher Mainz, Kirchheim 1883 —1
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Der Verfaſſer ſucht In obiger Schrift die In unſeren Tagen wieder

vielbeſprochenen Phänomene des V b M V Uu 8 M oder, wie
man. Iun der neueſten Zeit ich auch ausdrückt, das H V m zu
erklären. Derſelbe glaubt Schluſſe ſeiner Arheit das ſtolze Wort
ſchreiben dürfen: 4 Geſpenſt der N Zeit iſt alſo nun durch
die wiſſenſchaftliche Forſchung gebannt h In ſeiner Wahrheit durchſchaut.“
. wäre uur wünſchen, daß derſelbe uiit dieſen Worten Wahres nieder⸗
geſchrieben hätte. Es wäre ann eine Frage, ANn deren Löſung ich ſeit
Jahrzehnten die ſchärfſten Denker gemacht haben, ſicher nicht ohne Gewinn
für Phyſiologie und Pſychologie der wiſſenſchaftlichen Tagesordnung
abgeſetzt. Allein der Schreiber dieſer Zeilen hat von dem Studium obiger
Schrift Urchaus nicht den Eindruck bekommen, als ob in Sachen des
Lebensmagnetismus nunmehr das letzte Wort geſprochen ſei 16e folgenden
Bemerkungen ſollen dieſes abweiſende Urtheil rechtfertigen.

Der Verfaſſer begeht Allem den großen Fehler, daß ˙⁷ alle
jene Thatſachen, welche ein geiſtiges und über die menſchlichen „Kräfte
hinausreichendes Agens vorausſetzen, einfach läugnet. Alle jene Phänomene
des Hell  — und Fernſehens, ſowie die auffallenden geiſtigen Leiſtungen der
Somnambulen und Magnetiſirten ſollen einfach licht nachgewieſen ſein.
Nicht minder ſoll „die Meinung, daß der ＋

iſch, venn Mal einen Blei
17 n einen ſeiner Füſſe befeſtigt, Urch eine geheimnißvolle Kraft ſchreibe
und dadurch Unbekanntes oder — Zukünftiges mittheile, auf purer Er
indung beruhen.“ ECSDO 16) Würde der Verfaſſer nich faſt ausſchließlich
dem Engländer Braid folgen und hätte pu die reiche Literatur etwa
gemuſtert, ˙ G. EU gefunden, daß die Phänomene, die PeL einfach leugnet,
n ſehr beglaubigt ind, vielleicht mehr beglaubigt, als was dl uns
über das Lebendigbegraben der Fakire erzählt. Allerdings hätte e mit dem
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Zugeſtändniſſe dieſer Thatſachen auch das Unzulängliche ſeiner Hypotheſe
zugeſtehen m

iſſen, denn jeder Erklärungsverſuch iſt abzuweiſen, der nicht
alle einſchlägigen Phänomene befriedigend rklärt

Wenn wir aAber auch auf jene Erſcheinungen beſchränken, die der
Verfaſſer für erwieſen hält und an ſich ſelber und anderen beobachtet hat,
nüſſen wir dennoch ſeine Hypotheſe als ungenügend bezeichnen; derſelbe
glaubt, daß dieſe Phänomene einerſeits In der Nervendispoſition des Magneti⸗
ſirten und andererſeits un der Concentration des Bewußtſeins und im
Willen des Magnetiſeurs ihre Urſache aben, weßhalb CEL ſeine Theorie

phyſio⸗pſychologiſche 4 nennt. In erſterer phyſiologiſcher Beziehung ſoll
Urch einen längeren lick auf einen glänzenden Gegenſtand das Bewußt  2
ſein concentrirt werden und dadurch der magnetiſche Schlaf erfolgen. Wir
laſſen dieſe Concentration des Bewußtſeins unbeſprochen, wiewoh ich gar
nicht einſehen läßt, Die der Geiſt durch einen lick auf eine Glaskugel

ſeiner übrigen Gedankenwelt vollſtändig abſtrahirt und lediglich un dem
Glasgedanken derart concentrirt werden ſolle, daß au für andere Gedanken
gauv keinen Raum hat und bewußtlos wird; wir hemerken NUr, daß die
vonl Verfaſſer ˙ ſehr betonte und f  ir den Hypnotismus als weſentlich
Ttlarte Concentration des Bewußtſeins gau oft nicht vorhanden iſt Oder
wo ſoll die Concentration ſein, man Urch einen einfachen Strich
über das Geſicht oder einen ruck auf's Auge oder ohne alles äußere
Zeichen durch den bloßen Willen hypnotiſirt? Wie viele wurden magnetiſirt,
die ich agegen Aubten und ihren Geiſt gar nicht In dem Gedanken des
Magnetiſeurs concentrirten.

Unterſuchen wir den ſychologiſchen Grund, welcher außer der Con
centration vornehmlich uim Will— des Magnetiſeurs liegen ſoll, 0 egegnen
Un nich minder große Unbegreiflichkeiten. Der Verfaſſer ſchreibt 87
„An die Stelle ſeines eigenen ( des Magneſirten) Fillens iſt der
Wille des Experimentators oder des ſogenannten Magnetiſeurs getreten;
bas dieſer ihm befiehlt, führt C mechaniſch aus, ob CS ihm zum Schaden
oder Nutzen iſ 4 Aber der Verfaſſer ſagt un nicht, wie e8 möglich B*  —
daß der Magnetiſirte, der ohne alles Bewußtſein, ohne freien Willen,
ohne Unterſcheidung und Denken iſt, ich den Willen des Experimentators
eigen machen kann. Es iſt erklärlich, venn beim natürlichen Somnambulismus
die erregte Phantaſie ich der Bewegungskraft bemächtigt und Schlafwandel

dgl eintritt, aber eS iſt ſchlechterdings nicht erklärlich, wie ein völlig
Bewußtloſer die Gedanken und efehle eines andern erkennen und aus
ühren ſoll M mit ſeiner Theorie etwas auszurichten, muß deshalb der
Verfaſſer dem Hypnotiſirten wiederum volles Bewußtſein zuerkennen. der
was ſoll C8 anderes heißen, wenn derſelbe 89 ſchreibt: „Wenn beiſpiels⸗
weiſe die betreffende Perſon aß und der Magnetiſeur erhebt ſie von ihrem
Sitze und geh ſodann mit vernehmbaren Schritten weiter, ſchließt ſie
unwillkürlich Aus der Thatſache, daß ſie ihm auf die Beine geſtellt
wurde, auf deſſen Willen, ſie ſolle ihm, da EL ſelbſt nun fortſchreitet,

6
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nachgehen.“ Iſt das nich „ein ſelbſtſtändiges, actives Denken, kraft deſſen
ev, ie Im normalen wachen Zuſtande, ſeinen Vorſtellungslauf dirigiren
und nach den logiſchen und den Erfahrungsgeſetzen verificiren“ kann, was
alles der Verfaſſer o entſchieden dem Magnetiſirten abſpricht?

Abgeſehen von dem Geſagten iſt noch ein anderer Umſtand NiE

zuführen, der die Theorie Fiſcher's nicht aufkommen 0 Nach ihm muß
der Hypnotiſirte von dem Willen des Experimentators unbedingt Kenntniß
erlangen; „denn erfährt der Hypnotiſirte auf keinerlei Weiſe den Willen
des Experimentators, daß ELr ihm olgen ſolle, 0 verharr E un Ruhe,
auch der Experimentator hundertmal mit der größten Intenſität die
Ausführung der ewegung will“ 88) Aber CS iſt Thatſache, daß
Mesmer und viele andere wie B Hanſen abweſende Perſonen magneti⸗
ſirten und von denſelben Dinge ausführen ließen, welche dieſe Perſonen

und nimmer Magnetiſeur erfahren konnten. Ebenſo iſt 8 That
jache, daß anweſende Perſonen den Willen des Magnetiſeurs ausführten,
ohne daß er ihnen Urch ein Zeichen kund geworden oder ſie ihn erſchließen
oder vermuthen konnten, weil ſie noch Ue hypnotiſirt worden waren Wie
ſoll un dieſen Fällen der Wille des Experimentators auf natürlichem
Wege und nach pſychologiſchen Geſetzen den Magnetiſirten kund geworden
ſein? Wie iſt hier die geiſtige Einwirkung 3 erklären?

Wir übergehen andere bedenkliche Punkte, NuL noch einen Fehler
erwähnen, der ſich Urch die ganze Schrift hindurchzieht. Der Verfaſſer

ſucht die fraglichen Phänomene durch vielfache Analogien zu erklären; leider
durch Analogien, wie ſie un unſerer modernen, darwiniſtiſchen Naturforſchung
im hwunge ſind Urch leſe Analogien ließ EL ſich Iu einer anderen
Schrift „Ueber das Princip der Organiſation und die Pflanzenſeele“ ver.

eiten, den anzen eine Seele, die erkennet und empfindet und Unter-⸗
ſcheidet, zuzuerkennen. Aehnliche Extravaganzen finden ſich tn dieſer Schrift
der iſt 8 nicht extravagant, wenn nan die lebendige Begrabung der
indiſchen Fakire urch den Winterſchlaf gewiſſer Thiere erklären will oder
venn der Verfaſſer die Ahnungen Urch die von einigen Naturforſchern
behauptete aCti0 N distans begreiflich macht? Mit ſolchen Analogien
läßt ſich alles beweiſen; weil die Dinge üm Univerſum einander ähnlich
ſind, finden ſich im Niederſten Spuren des Höchſten, aber wehe dem, der
daraus olgert, daß im Niederſten auch das Sein und Wirken des Höheren
iſt Doch genug, ſoviel ürfte aus unſeren Bemerkungen hervorgehen, daß
der Verfaſſer voreilig geweſen iſt, venn EL durch ſeine Schrift den
Hypnotismus entlarvt aben will Dieſelbe Hietet war in der Conſtatirung
neuer Thatſachen manches Intereſſante, aber das Räthſel des Lehens⸗—
magnetismus wartet Lotz dieſer Schrift noch immer der Löſung.

„Thomae Kempis mitatio hristi Addita cuique capitulo
éxercitatione SDirituali t precatione, Gallieo primum SeT-


